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Lurch Frankreich . L r

Drittes Kapitel.
Vorn  Klima  Frankreichs.

Unter allen Landern von Europa beweist vielleicht keins
die Wichtigkeit des Klima so sehr, als Frankreich . Es ge¬
hört eben so sehr zu den natürlichen Vortheilen der Lan¬
der , als der Boden selbst , und wir können uns nie einen
nur halb richtigen Begriff von ihrem Wohlstände und ihren
Hülfsmitteln machen , wenn wir die natürlichen Vortheile
und Nachtheile der verschiednen Gegenden nicht kennen,
und sie von den zufälligen Wirkungen der Arbeitsamkeit
und des Wohlstandes zu unterscheiden wissen. Es sollte
bei jedem, der zur Erwerbung von Kenntnissen reiset , eine
Hauptabsicht seyn , die gemeinen Vorurtheile aus dem
Wege zu räumen , die man allenthalben bei denen findet,
die nicht selbst gereiset sind und ihre Kenntnisse aus unzu¬
länglichen Quellen schöpfen.

Frankreich läßt sich in drei Haupttheile , die sich nach
den Pflanzen unterscheiden , abtheilen : i ) in den nördli¬
chen , welcher keinen Wein hervorbringt , 2) in den mitt¬
lern, wo  man keilten Mais oder türkischen Weizen pflanzt,
und z) in den südlichen, wo  man Oelbäume , Maul-
beerbäume , Wein und Mais antrifft . Die Trennungsli¬
nie , wo Wein und kein Wein wächst,  geht nach mei¬
nen Bemerkungen über Coucy , 10 Meilen nordwärts von
Soissons , über Clermont in Beauvaisis , über Clermont
in Maine , und Herbignac bei Guerande in Bretagne.
Hierbei äußert sich der merkwürdige Umstand , daß wenn
man auf der Karte eine gerade Linie von Guerande nach
Coucy zieht , sie nahe bei Clermont und Beaumont vor¬
bei geht , da ersteres etwas auf ihrer Nordseite , und letzte¬
res etwas südwärts von ihr liegt . Es giebt Weinberge zu
Gaillon und la Noche Guyon , etwas nordwärts von der
Linie, und auch einige um Beauvais . Weiler von der A-
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st Poungs Reisen
nie fand ich keine; doch ist auch diese Entfernung unbe¬
trächtlich, und der traurige Anblick der Weinlese von
1787, der ich mitten unter unaufhörlichem Regen beiwohnte,
ist ein Beweis, daß man sich dort auf diesen Zweig der Kul¬
tur nicht einlassen sollte. Zu Angers sagte man mir, daß
zwischen dieser Stadt und Laval und Mayenne keine, oder
doch nur wenige, Weinberge anzutreffen wären. Nachdem
ich diese Bemerkung über das Weinklima in Frankreich ge¬
macht hatte, wünschte ich zu wissen, in wie fern sie in
Deutschland zuträfe, weil, wenn dieser Umstand von der
Verschiedenheit des Klima herrührt, er sich aus gleichen
Ursachen durch die Deutschen Weinberge bestätigen mußte,
welche man viel weiter gegen Norden antrifft. Dies ist
aber auch wirklich der Fast; denn ich finde bei einem neuern
Verfasser*), daß es über 52 Grad nördlicher Breite kei¬
ne Weinberge in Deutschland giebt. Man kann also die
von mir in Frankreich für den Weinbau gezogene Gränze
durch Deutschland verlängern, und sie wird vermuthlich
das Weinklima in diesem Lande eben so bestimmen, wie in
Frankreich.

Die Trennungslinie, wo Mais und kein Mais
gebauet wird, ist nicht weniger sonderbar. Man trifft ihn
zuerst auf der Westseite des Reiches an, wenn man aus
Angoumois kommt, und bei Verac, in der Nähe von Nuf-
fec, wo man Poitou betritt. Auf der Reise durch Lothrin¬
gen fand ich ihn zuerst zwischen Nancy und Luneville. Es
verdient bemerkt zu werden, daß, wenn man eine Linie
zwischen Nancy und Luneville nach Ruffec zieht, dieselbe
beinahe mit der Trennungslinie des Weinbaues paral¬
lel läuft. Aber die Maislinie läuft nicht so ununterbrochen
fort, als die vorn Weinbaue; denn auf der Reise im In¬
nern des Landes fanden wir ihn nicht weiter nordwärts, als
bis Do uzen  ach im südlichen Theile von Limofin: eine
Abweichung, welche aber der Sache überhaupt nicht scha-

Oe Ir k-toULickie kruüieime x»r !e Lomle äe ötiirbcr », H.
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det . Auf der Reise vom Elsas «ach Auvergne kam ich
der Maislinie zu Dijon am nächsten ; und auf dem Wege
von Dourbonnois bis Paris liegt die Ursache am Tage,
warum man diese Pflanzen nicht antrifft , nehmlich der
armselige Boden und die »»verbesserte Landwirthschaft,
indem man durchgängig mit Brache und Roggen abwech¬
selt , wodurch nur das dritte oder vierte Korn gewonnen
wird . Mais erfordert entweder besseren Boden , oder bes¬
sere Bestellung . Ich traf so weit nordwärts , als unge¬
fähr la Fleche liegt , einige Felder davon an ; sie waren
aber in so erbärmlichem Zustande , daß man deutlich sah,
die Pflanze schicke sich nicht für das Klima.

Um dem Leser einen deutlichen Begriff hiervon zu ge¬
ben , habe ich eine Karte hinzugefügt , worauf man mit ei¬
nem Blick diese Zonen oder Klimate nach den Produkte»
Frankreichs übersehen kann . Die Linie der Oelbäume hat
ungefähr dieselbe Richtung . Wenn man von Lyon süd¬
wärts reist , trifft man sie zuerst zu M ontelimart  an,
und auf dem Wege von Beziers nach den Pyrenäen ver¬
liert mansiezuCarcassonne.  Die Linie von Monte-
limart nach Carcassonne geht abermals mit den Linien des
Weins und Mais fast parallel . Hieraus läßt sich sicher der
Schluß ziehen , daß zwischen dem Französischen Klima
auf der Ost - und  Westseite ein wichtiger Unterschied , und
die Ostseite um 2; Grad der Breite wärmer als die West¬
seite , oder , wo nicht wärmer , doch wenigstens günstiger
für die Vegetation sey. Daß diese Abtheilungen nicht zu¬
fällig , sondern das Resultat vieler Versuche sind , karm
man aus gedachten Artikeln der Kultur schließen , da sie
durchgängig allmählich schlechter werden , ehe man sie gar
nicht mehr wahrnimmt . Indem man aus Angoumois
in Poitou kommt, findet man , daß die Maisfelder immer
schlechter werden , ehe die Kultur gar aufhört . Auf dem
Wege von Nancy nach Luneville nahm ich Anfangs in Gär¬
ten und dann auf kleinen Feldern Mais wahr , ehe er im
Großen gebauet ward . Dieselbe Bemerkung machte ich

B 4



»4 ?)ourigs Reisen
in Absicht auf den Wein . Der Grund davon läßt sich nicht
leicht angeben ; es scheint, das Klima sey besser in mehre¬
rer Entfernung von der See , als in der Nähe , ob dieses
gleich vielen andren Thatsachen widerspricht . Auch in der
Seeluft habe ich den Wein gut wachsen sehen , und
sogar ganz nahe dabei , wie z. B . an der Mündung des
Flusses Bayonne und in Bretagne . Es müssen erst eine
Menge Versuche wiederholt werden , und mit mehr Genauig,
keil , als es für einen Reisenden möglich ist , ehe man ei¬
nen so merkwürdigen Umstand zur Gewißheit bringen kann.
Bei solchen Untersuchungen muß man aber bloß auf die
Kultur im Ganzen oder im Großen sehen : denn Wein
wachst auch i» England ; ich habe auch Mais auf meinem
Gute , und sah ihn auch zu Paris . Aber darauf kommt
es nicht an , sondern es fragt sich , ob das Klima für der¬
gleichen Artikel sich so schickt, daß derLandwirth wohl thut,
die Kultur ins Große zu treiben.

In Ansehung des nördlichen Klima von Frankreich
merke ich an , daß der Wein hier zwar keinen sonderlichen
Nutzen bringen würde , daß jedoch der Unterschied der
Warme zwischen diesem Reiche und England sehr groß,
und daß ein Theil desselben eben so feucht ist, wie die südli¬
chen und östlichen Gegenden von England . Auf zwei Dinge
muß man bei dieser Untersuchung Acht haben : auf die
Menge der Früchte , und auf den Reichthum der Wiesen.
In Ansehung der Wärme darf mau weder auf das Thermo¬
meter noch auf den Grad der Breite Acht geben , sondern
auf die vegetabilischen Produkte . Ich reiste zur Obstzeit
durch Artois , Picardie , Normandie , Bretagne , Anjou und
Maine , und traf in jeder Stadt , ja in jedem Dorfe , eine
solche Menge Pflaumen , Pfirsichen , späte Kirschen , Wein¬
trauben und Melonen an , als man nie in England , auch
nicht in den heißesten Sommer , findet . Die Märkte aller
Städte in dem armen , schlecht angebaueten Bretagne wer¬
den so häufig damit versorgt , daß wir uns keinen Begriff
davon machen können» Ich ging mit Vergnügen auf den
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Markt zu Nennes . Wer keinen andren in Frankreich ge¬
sehen hätte , und hier mit einem Luftballen ankäme , würde
augenblicklich sagen , daß dies Klima ganz verschieden von
dem in Cornwall sey , welches unsre südlichste Provinz
ist, wo Myrten des Winters im Freien stehen , und von
dem in Kerry , wo der Erdbeerbaum so an den Himmels¬
strich gewöhnt ist , daß er einheimisch geworden zu seyn
scheint , ob ihn gleich die Landeseinwohner wahrscheinlicher
Weise aus Spanien brachten . Gleichwohl sah ich in Bre¬
tagne weder Mais noch Maulbeeren , und keine Weinberge,
ausgenommen in dem gedachten Winkel . Paris erhält seine
Melonen nicht aus den südlichen Provinzen , sondern von
Harfleur an der Mündung der Seine.

Die Feuchtigkeit des Klima beweise ich durch das schöne
Grün der fetten Triften in der Nvrmandie , die niemals
gewässert werden . Ich war Zeuge von einem dreiwöchent¬
lichen Regen zu Liancvurt , 4 Meilen von Clermvnt , der¬
gleichen man nie in England sieht. Zu den großen Regen
im nördlichen Frankreich , die -es unangenehm machen,
kommt noch der tiefe Schnee und strenge Frost , welchen
man dort viel stärker hat , als im Süden von England.
Ich bin gewiß , daß im Norden von Europa kein langer
und scharfer Frost eingefallen ist , den man nicht in Paris
viel empfindlicher als in London gefühlt hätte.

Ich sehe das mittlere Stück von Frankreich , das
Wein erzeugt , aber für Mais nicht warm genug ist , als
einen der schönsten Himmelsstriche in der Welt an . Darin
sind begriffen Touraine,  welches die Franzosen selbst am
meisten bewundern , das mahlerische Limosin,  und die
sanften , gesunden und reihenden Ebnen von Bour-
bonnois.  Dies sind vielleicht die schätzbarsten Län¬
der von ganz Frankreich , ja von ganz Europa , in Be¬
tracht des Bodens und Klimas . Hier ist man von der gar
zu großen Feuchtigkeit befreiet , welche der Nvrmandie
und England sein Grün giebt , und von der brennenden
Hitze in Süden , welche das Grün in röthliches Braun
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verwandelt . Hier empfindet man keine heißen Strahlen , die
einen im Sommer drücken, noch strengen erstarrenden Frost
im Winter ; sondern eine leichte, reine , elastische Luft , die jeder
Leibesbeschaffenheit , außerdem Schwindsüchtigen , zuträglich
ist. Indem ich aber diese Mittleren Provinzen Frankreichs
wegen der Atmosphäre , in allen Hinsichten , die nur im¬
mer einen Wohnsitz angenehm machen können , empfehle,
muß ich den Leser vor dem Gedanken warnen , als ob sie
von allen wichtigen Unannehmlichkeiten frei wären ; sie ha¬
ben dergleichen gewiß in Ansehung desFeldbaues , die der
kandwirth schwer empfindet . Sie haben das mit dem Oel-
bäum - Distrikt gemein , daß sie schweren Negenstürmen,
und was noch schlimmer ist , den Schlossen sehr ausgesetzt
sind . Ein schreckliches Hagelwetter richtete vor zwei Jah¬
ren quer durch das ganze Reich eine Verwüstung und einen
Schaden von mehreren Millionen Pfund Sterling an.
E >n so ausgebreiteter Ruin ist aber nicht häufig ; sonst
würden die schönsten Reiche unangebauet liegen . Gleichwohl
vergeht kein Jahr , daß nicht ganze Kirchspiele auf eine
bei uns unbegreifliche Art leiden , und daß nicht der Ver¬
lust etwas Ansehnliches von dem Ertrage des ganzen Reiches
ausmacht . Es erhellt aus meines Freundes des Dr . Sy-
mvnds Aufsatz über das Klima von Italien *) , daß der
Hagelschaden diesem Lande äußerst fürchterlich ist. Ich
habe gehört , daß man im südlichen Frankreich den
Schaden in einigen Provinzen auf den zehnten Theil des
ganzen Ertrags im Durchschnitt anschlug . Wenige Tage
vor meiner Ankunft zu Barbezier war auf dem Landgute
-eS Dur de la Rochefoucauld in Angoumois und in eini¬
gen umliegenden Kirchspielen ern solcher Hagel gefallen,
daß keine Traube an den Weinstöcken geblieben , und diese
selbst so zerschlagen waren , baß man auf das nächste Jahr
gar keine , und auf das zweite nur eine sehr mittelmäßige
Weinlese hoffen durfte . An einem andren Orte hatte das-

») In des Annalen der Agrikultur, B . m . S . r;?.
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selbe Dchlossenwetter alle Gänse gelobtet und junge Fül¬
len so verwundet , daß sie in der Folge starben . Ja man
will sogar wissen, daß Menschen , die kein Obdach finden
konnten , erschlagen worden sind. Selbst ein zweijähri¬
ges Gebüsche des Duc ward verwüstet . Bei solchen Wir¬
kungen ist leicht zu erachten , daß alle Feldfrüchte vernich¬
tet werden müssen. Zu Pompinion , zwischen Monrauban
und Toulouse , war ich Zeuge von einem Platzregen , der¬
gleichen in England nie fallt . Vor dem Sturm machte
das Getreide in diesem fruchtbaren Thäte einen herrlichen
Anblick ; nachher kann man sich die Verwüstung gar nicht
vorstellen , welche über den ganzen Strich verbreitet war.
Den schönsten Weizen sah ich nicht nur platt niedergeschlagen,
sondern auch an manchen Stellen somit Schlamm bedeckt,
daß alle Hoffnung , noch etwas davon zu erhalten , verlo¬
ren war . Diese plötzlichen und heftigen Ungewitter sind für
einen Reisenden und für einen wohlbabenden Einwohner
von geringen , Folgen ; aber eine fürchterliche Geißel und
eine unersetzliche Einbuße für die National -Einkünfte.

Ein Umstand von geringerer Wichtigkeit , der aber doch
bemerkt zu werden verdient , sind die Frühjahrsfröste . Wir
wissen in England , wie nachtheilig sie allen Früchten des
Erdbodens sind , und wie sehr sie die wichtigsten Produkte
desselben beschädigen . Zu Ende des Mai 1787 sah ich,
daß alles Laub der Welschen Nußbäume südwärts von der
Loire durch den Frost schwarz geworden war . Noch weiter
gegen Süden , zu Brive , sahen wir die ersten Feigenbäume
einzeln um die Weinberge stehen ; sie waren aber mit Stroh
umwunden , um sie vor dem Frost im Junius zu beschützen.
Noch weiter südwärts um Cahors sahen wir die Nußbäume
am ic>. Jun . schwarz von dem Froste , der vor 14 Tagen ein¬
gefallen war ; und man versicherte uns , daß der Roggen
in manchen Jahren auf diese Weise erfriere , ja daß sel¬
ten ein Monath im Frühling vor diesen Zufällen sicher sey.
In den nordöstlichen Gegenden hatte der Frost 1789 im
vorigen Winrer unter den Nußdäumen eine traurige Ver-
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Wüstung angerichtet ; viele Bäume im Elsas waren erfro¬
ren , und gaben im Sommer einen sonderbaren Anblick.
Man hatte sie in der Erwartung , daß sie aufs neue treiben
würden , siehen lassen ; aber die wenigsten thaten es . Von
Autun in Bourgogne bis Bourbon Lance» war alles
Pfriemenkraut (Lr-oom ) erfroren . Man klagte hier eben so
sehr über die Frühlingsfröste , als auf der andren Seite
des Reiches . Zu Dijon sagte man , daß sie sich, oft sehr
spät einstellten , und alles beschädigter; oder zu Grunde rich¬
teten . Alle Gegenden in der Nachbarschaft derVvgesichen
Gebirge leiden von dem in ihnen fallenden Schnee , wie
1789 den 29 . Junius geschah. Dies macht den Weinbau
sehr ungewiß . V̂ielleicht ist der letzte Frost schuld , daß
wir so wenige Maulbeerbäume nordwärts von dem Oli-
vendistrikt antrafen . Der Nutzen dieses Baumes ist sehr
beträchtlich , wie ich an einem andren Orte umständlicher
zeigen werde ; aber der Strich , wo man ihn antrifft , ist in
Frankreich in Vergleich mit der Ausdehnung des ganzen
Reiches nur klein . — Manche glauben in England , daß der
Mehlthau von späten Frosten herrühre . Als ich mich nun
in einer Gegend befand , wo der Roggen im Junius erfro¬
ren war , und die Nußblätter ganz schwarz da hingen , er¬
kundigte ich mich nach jener Krankheit , und fand an ver¬
schiedenen Orten z. B - bei Cahors , daß der dortige Weizen
in vielen Frühlingen ganz frei davon bleibt , indeß daß an¬
dre Pflanzen sehr darunter litten ; auch trafen wir viele
Landwirthe an , deren Aecker diesem Uebel so wenig unterwor¬
fen waren , daß manche es kaum kannten . Dies scheint
die Meinung , als ob diese Krankheit vom Frost herrühre,
zn widerlegen . So wie Frühlingsfrösie in Frankreich
eben so schädlich sind , wie sie nur immer bei uns seyn kön¬
nen , so wird man dort auch im Herbste zeitiger damit
heimgesucht als wir . Als wir den 20 . September 1787
auf der Südseite der Loire von Chambord nach Orleans
reiseten , hatten wir einen so empfindlichen Frost , daß
der Wein davon litt, und es war einige Tage hindurch
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ein so anhaltender scharfer Nordostwind bei heiterem Son¬
nenschein , daß keiner von uns ohne Ueberrvck ausging.

Das Oliven - Klima nimmt nur einen unbeträchtlichen
Theil des Reiches ein, und in demselben wird von fünfzig
Steckern kaum Einer damit bebauet . Außer diesem Baume
zeichnen noch verschiedne andre Pflanzen dies Klima aus.
So trifft man z. B . zu Montelimart in Dauphins , außer
den Oelbäumen zuerst Granaten , den Iudasbaum (Lercis
Lillhusltrum ) , den Christdorn (Ulla, rinu8 ? sliuru8 ', Feigen
und die imergrüne Eiche (<2 " ei-cu8 Hex) . Zu diesen Pflan¬
zen möchte ich die so unbequemen Mosquitos noch hinzu¬
fügen . Als ich durch die Gebirge von Auvergne , Velay
und Vivarais reiste, traf ich zwischen Pradrlles und Thuhtz
Maulbeeren und zugleich Fliegen an ; ich meine die
Myriaden von Insekten , welche ein höchst unangenehmer
Umstand in den südlichen Himmelsstrichen sind. Sie sind
die größten Plagen in Spanien , Italien und dem Oliven-
distrikt von Frankreich ; sie beißen, stechen oder schaden nicht,
aber sie summen , plagen , und ermüden einen , und flie¬
gen in Mund , Augen , Ohren und Nase . Sie schwär¬
men um alle Speisen , Früchte , Zucker , Milch , und fal¬
len in solchen Myriaden darüber her, daß man ein Gericht
nicht essen kann , wenn sie nicht augenblicklich durch jemand,
der sich bloß damit beschäftigt , verjagt werden . Mankann
sie aber vermittelst eines dazu bereiteten Papiers und andrer
Erfindungen so leicht , und so zahlreich fangen , daß
sie in keiner so unglaublichen Menge da seyn könnten , wenn
man nicht so nachlässig wäre . Wäre ich Landwirth in dieser
Gegend , ich glaubte alle Jahre vier bis fünf Aecker mit
todten Fliegen düngen zu können . Zwei andre Artikel der
Kultur m diesem Klima verdienen eine Anzeige , ob sie
gleich zu unbeträchtlich als Gegenstand für die ganze Na¬
tion find : ich meine die Kapern in Provence , und die Po¬
meranzen in Hieres . Die letztem sind so zart , daß man
Hieres für den einzigen Ort halt , wo sie in freier Luft fort¬
kommen- Ganz Nvussillon liegt zwar noch weiter gegen
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Sü den ; aber man trifft dort keine an . Ich begab mich
naichHieres , um sie zu sehen, und fand mit Leidwesen, daß
sie insgesammt im Winter 1788 so von, Frost gelitten hat¬
ten , daß man sie zum Theil ganz , zum Theil bis an den
Stamm , abhauen mußte . Eine Menge Oelbäume waren
in !)em ganzen Distrikte der Oliven in eben dem Zustande,
und viele ganz todt . Wir sehen also , daß in den südlich¬
sten Theilen von Frankreich , an den am meisten geschützten
O >ten , strenge Fröste einfallen , welche die Artikel der ge«
wohnlichen Kultur zu Grunde richten.

In der Beschreibung des Klima von Provence , die ich
von dem Herrn Baron de la Tour d' Atgues  erhielt,
gcib er mir Nachricht , daß der Hagel in manchen Jah¬
ren das Glas nicht zerschlage ; dies sey aber etwas außer¬
ordentliches . Die eii-zigeJahrszeit , worin man Regen mit
Gewißheit erwarten kann , ist die Tag - und Nachtgleiche,
dcr er einige Zeit sehr stark fallt . Im Junius , Julius
und August fällt oft kein Tropfen Regen , oder wenigstens
eine geringe Quantität . Diese drei Monate , und keines-
weges die Wintermonate , sind die drei empfindlichsten für
das Rindvieh . Oft fällt in sechs Monaten kein Tropfen *) .
Reif hat man im März und zuweilen im April . Die große
Hitze fängt nie vor den 15. Jul . an , und währt nicht län¬
ger , als bis zum 15. September . Die Ernte fängt den
24 . Juni an , und ist den 15. Juli zu Ende . Michaelis-
tag ist die Hälfte - er Weinlese . In manchen Jahren hat
man keinen Schnee , und auch keinen starken Frost . Der
Frühling ist die schlimmste Jahrszeit , weil der Vorn «ls ki - s
(der Mistral der Jtaliäner ) erschrecklichund in den Gebir¬
gen so heftig wehet , daß er einen Mann vom Pferde werfen
kann . Er ist der Gesundheit auch nachtheilig , weil die
Sonne zu der Zeit hoch steht, und stark drückt . Im

' ) Ein Schriftsteller, den man wegen dieser Behauptung geta¬
delt , hat also nicht Unrecht. Er sagt: Hlie a-r lr xosiuvn
lies xrovmces nüäl , ou l ' omeLte lvuvcnk rix Mols entleij»
»»irr vvir lomter uns «l' ^ jn-
«all . Vltt . x. 5t.
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December , Januar , Februar ist die Luft in der That an¬
genehm ; der Vent ste dirs stellt sich selten, aber doch dann
und wann «in . Z . B . war der Mistral den z. Januar 1786
so wüthend und mit Schnee begleitet , daß die Heerden vier
bis fünf Ueuer von ihrer Weite geje g ' Ivi'r '' ei ')iele Rei¬
sende , Hirten , Schafe und Esel in der Crau kamen ums
Leben. Von fünf Hirten , welcheLoo Schafe zur Schlacht¬
bank nach Marseille trieben , büßten drei mit asten Scha¬
fen das Leben ein ' ) . Um also den Aufenthalt in die¬
sen Provinzen angenehm zu machen , müßte man die große
Sommerhitze vermeiden . In der letzten Woche des Julius,
und einige Tage des Augusts , empfand ich zu Careassonne,
Mirepoix und Pamiers eine solche Hitze , daß um Mittag
die geringste Anstrengung äußerst beschwerlich ward . Sie
war heftiger , als ich sie je in Spanien empfunden habe.
Man konnte es in einem hellen Zimmer gar nicht aushal¬
ten ; nur im Finstern fand man Erleichterung . Aber auch
hier hatte man wegen der Millionen Fliegen keine Ruhe **) .
Freilich hält eine solche Hitze nicht lange an ; geschähe das
aber , so würde auch kein Mensch , der nur fortkommen
könnte , im Lande bleiben wollen . Diese Himmelsgegen¬
den sind im Frühling und Sommer unangenehm , und
bloß im Winter reitzend . In Bvurbonnois , Limosin und
Louraine giebt es keinen Venr cle Kire . Auf den Bergen
über Tour d'Aigues findet man vorzüglich Lavendel , Thy¬
mian , Cistusröslein , weißen Cistus , ksoi -sle » dirumi-
nols , Buxbaum , immergrüne Eichen , Bergkiefer , Ros¬
marin , kliawuus catksrticu ! , Spanische Genifie , Phö-
nicische Wachholdern , Berg - Saturei , Lromus

-) Irrile üsl 'OIivierparkt, Louture. 1786. Th. I. S . 79.
EsM'underte mich von dem verstorbenen gelehrten Herrn Har,

mer,  wenn er es bei Schriftstellern, die von den südlichen Him¬
melsstrichen Handeln, sonderbar fand, daß die Perjagung derFliegen eine wichtige Sache sey. Wäre er mir mir während des
Julius und August in Spanien und Languedoc gewesen, er wür¬
de es auf keine Weise sonderbar gefunden haben. Man sehe seine
vbrerv . on üivers paisazei vt Leriplur «. V«i. IV . p, , 59.
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cs rc. Unter den Stoppeln im ganzen Olivendisirikt , und
auf allen leeren Platzen , trifft man die Lentsures cslci-

trops UNd kolktilisliz , das Lr ^n ^iurn csrnpektre UNd

«metl ^ '5cinum an . In Provence hat man Stechäpfel
(vstura Ltrsmonium ) , die sich nun an das Land gewöhnt

haben . In den Bergen von Cavalero bis Frejus , und um
Estrelles wächst der Mastixbaum (I.6nn8cu8 ) , Myrten,
Erdbeerbaum (srbntu8 ) , Lavendel , Cistinröslein , undl .su-
ru8 1inu8.

In Betracht des Französischen Klima überhaupt , und
in Vergleich mit andern von der Natur nicht so begünstig¬
ten Ländern , bemerke ich, daß der große Vorzug darin be¬
sieht, daß ein so ansehnlicher Theil des Reiches zum Wein¬
bau angewendet wird . Gleichwohl wird diese Kultur von
so vielen Schriftstellern , insonderheit von Franzosen , auf
eine unverzeihliche Weise verschrieen , obschon ein Pachter
dadurch in den Stand gesetzt wird , von einem armen sonst
unfruchtbaren Lande , ja sogar von senkrechten Felsen , eben
solchen Nutzen wie von dem fruchtbarsten Thäte zu ziehen.
Man kann daher große Strecken Land in Frankreich un¬
ter die einträglichsten rechnen , die in unserm Klima ganz

unbenutzt da liegen , oder wenigstens zu nichts besserem an¬
gewendet werden würden , als zu Schaftristen oder Kanin¬
chen - Gehegen . Dies ist der große Vorzug , den das Klima
Frankreich vor England giebt . Von dessen Umfang und
Beschaffenheit rede ich bei einer andern Gelegenheit.

Ich komme auf einen andern nicht minder wichtigen
Umstand , welcher dem Mais - und Olivendistrikt eigen ist;
und dieser besteht in dem Vortheil , auf großen Strecken
Pfluglandes , vermöge der Natur des Himmelsstriches , in
einem Jahre zwei Ernten halten zu können . Dieser unschätz¬
bare Nutzen entspringt aus derzeitigen Ernte , und aus dem
Anbau von Pflanzen , die unter einem nördlichen Himmel
nicht so gut treiben . In England bleibt dieWaizenstoppel
von der Mitte des Augusts an liegen , und giebt durch die
Schaftrift nur geringen Nutzen ; bei einem wärmeren

Klima
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Klima hingegen könnte man eine zweite Ernte thun , die
dem Menschen Nahrung gäbe : z. B . von Hirse , oder
dem funfzigtagigen Mais (beiden Italienern ein ^uanrins ^ ;
oder die Zahrözeit würde wenigstens für Turnips , Kopf¬
kohl rc. zuträglicher seyn, als die gewöhnliche Iahrszeit da¬
für in England . In Dauphins sah ich Buchweizen (Hei¬
dekorn ) den 2Z. August in voller Blüthe , der nach dein
Weizen gesäet war . Ich zeige dies hier bloß an , und
verspare die weitere Untersuchung für einen andern Ort.

Maulbeerbäume könnten in Frankreich ein weit wich¬
tigerer Gegenstand der Kultur werden , als bisher , wenn
gleich die FrühjahrsFrösie ein schlimmes Hinderniß dage¬
gen sind. Daß dieser Baum sich bloß für die südlicheren
Gegenden schickt, ergiebt sich auch daraus , daß Tours  der
einzige Ort ist, den ich in Frankreich nordwärts vom Mais-
distrikte kenne , wo er mit Nutzen zum Seidenbau gezogen
werden kann . Man hat , wie ich anderwärts zeigen werde,
wichtige Versuche angestellt , ihn in der Normandie ein¬
zuführen , aber ohne Erfolg . Die Nichtigkeit dieser Be¬
merkung wird auch noch dadurch bestärkt , daß er im Oli«
vendistrikt weit besser gedeihet , als in irgend einem andern
Theile Frankreichs . Daß aber der Anbau dieser Bäume
weit mehr ausgedehnt werden könnte , daran ist nicht zu
zweifeln . Indem wir gegen Süden reisten , sahen wir sie
nicht eher , als zu Causade bei Montauban . Auf der
Rückreise fanden wir sie bloß zu Auch ; einige wenige zu
Aiguillon , die der Duc gepflanzt ; zu Poitiers die von
dem Intendanten des Orts angelegte Promenade , und zu
Verteuil die Anlage des Duc d' Anville : aber alle die¬
se Versuche haben keine Nachfolger gefunden , außer zu
Auch . Zu Tours ist eine kleine Strecke davon . Nach ei¬
ner andern Richtung findet man keine hinter Moulins,
und hier sind nur wenige.

Mais ist ein weit wichtigerer Gegenstand , als Maul-
bcerbaume . Wenn ich die Folge der Ackerbesiellungen in
Frankreich beschreiben werde , wird sich zeigen , daß die

Louns » Reisen. V- C
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einzige gute kandwirthschaft im gleiche (einige sehr frucht¬
bare Striche ausgenommen ) auf dem Anbau und der guten
Behandlung dieser Pflanze beruhet . Wo kein Mais ge-
bauet wird , da ist die Brache eingeführt ; und wo diese ist,
da möchten die Landleute vor Hunger umkommen . Die
Bewohner einer Gegend , wo man von einer Pflanze lebt,
die eine Vorbereitung zum Weizen ist , und wo man sein
Rindvieh mit den Blättern derselben fett machen kann,
besitzen einen Schatz , den sie ihrem Himmelsstriche zu dan¬
ken haben . Die Quantität aller Arten von gemeinem Obst
ist in dem ansehnlichsten Theile von Frankreich so groß,
daß sie einen wichtigen Gegenstand für die Subsisienz der
großen Vvlksmasse ausmacht , und ein Umstand von größe¬
rer Wichtigkeit , als es dem ersten Ansehen nach scheint.
Zum Gegengewicht für diese günstigen Umstände , besitzen
andre nicht so glücklich gelegene Länder ( vornehmlich
England ) Vortheile von entgegengesetzter Art,  welche
bei ihrer Landwirthschaft sehr wesentlich sind. Jene
Feuchtigkeit der Atmosphäre , welche die nordwärts von
dem Weindistrikt liegenden Provinzen genießen , die aber in
England und besonders in Jreland noch stärkerist , und wel¬
che der Hygrometer besser anzeigt , als der Regenmesser,
ist von außerordentlicher Wichtigkeit -, zu Unterhaltung des
Rindviehes auf den Weiden , und zur Einrichtung der auf
einander folgenden Ernten , zu dessen Unterhalt . Künst¬
liche Gräser , Turnips , Kopfkohl , Erdbirnen ?c. gedeihen
weit besser unter einem feuchten Himmel . Es wäre
hier zu weitläuftig , dies genau zu erklären ; für diejeni¬
gen , welche über dergleichen Gegenstände nachgedacht ha¬
ben , ist es genug , die Sache bloß zu erwähnen . Wenn
ich über alle Gegenstände nachdenke , die in die Frage ein¬
schlagen , ob das Klima von England , oder das von Frank¬
reich in Absicht des Landbaues besser sey ? so trage ich kein
Bedenken , Frankreich den Vorzug zu geben . Ich habe in
Gesellschaft oft das Gegentheil behaupten hören , und die
Gründe hatten einigen Schein ; aber mich dünkt , diese
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Meinung ist hauptsächlich daher entsprungen , weil man
mehr den jetzigen Zustand der Landwirthschaft in beiden
Reichen , als die Eigenschaften der beiden Klimas zum Au¬
genmerk nahm . Wir benutzen das unsrige sehr gut ; aber
die Franzosen sind in dem größten Theile des Reiches , wa 2
diesen Punkt anbetrifft , noch in der Kindheit.

Viertes Kapitel.
Getreide - Ertrag , Pacht und Preis der Landcreien in

Frankreich.

Es mangelt uns in England ddr Vortheil von einerlei
Maß der Landereien : man hat vier bis fünferlei Acker¬
maß ; aber das gesetzmäßige ist seit einigen Jahren
sehr geschwind in Gebrauch gekommen , so daß die mei¬
sten Grafschaften das willkührliche , durch Gewohnheit
eingeführte Maß abgeschafft haben . Wo indeß diese
wohlthätige Wirkung noch fehlt , da weiß doch ein jeder
das Verhältniß des eingeführten Maßes zum gesetzli¬
chen , wodurch alle landwirthschaftlichcn Untersuchun¬
gen ungemein erleichtert werden . In Jreland ist die Ein¬
förmigkeit noch größer ; denn man hat da bloß das Jrelän-
dische und Conyinghamsche Maß : ausgenommen in einigen
wenigen Gegenden , welche nach dem Englischen gesetz¬
mäßigen Acker rechnen . Beim Getreidemaß müssen wir
ebenfalls auf den Unterschied der Scheffel ( bufkel ) Acht
haben - Der Scheffel ist allenthalben üblich , und der In¬
halt desselben im ganzen Reiche nicht sehr verschieden ; da¬
zu kommt , daß der Nahme und der Inhalt der gcs. tz,
mäßigen Größe von 8 Gallons ( zu 4 Englischen Quarts
oder Kannen ) durchgängig bekannt , und der Gallon
selbst immer von Einem Inhalt ist. In Jreland ist
der gesetzmäßige dsri ei von 4 dulde !« allgemein üblich ; in
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